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Frau Dr. Cornelia Stöckel hat als Dipl.-Psychologin viele Jahre in der Hirnforschung gearbeitet. Hinzu kam die Ausbildung zur familylab-Seminarleiterin und die erlebnisorientierte familientherapeutische Ausbildung am Deutsch-Dänischen Institut für Familientherapie und Beratung (DDIF). Der erlebnisorientierte Ansatz prägt ihre Arbeit mit Paaren, Eltern, Familien und pädagogischen Einrichtungen. Nach Stationen in Düsseldorf, Oxford und Hamburg lebt sie mit Mann und drei Kindern in Graz, Österreich. Dort begleitet sie zur Zeit Eltern von Frühgeborenen und chronisch kranken Kindern.





Einleitung


Der folgende Text entstand als Abschlussarbeit im Rahmen des Psychotherapeutischen Propädeutikums an der Karl-Franzens-Universität, Graz. Der Auftrag lautete, die erlebnisorientierte Familientherapie unter Berücksichtigung ethischer Aspekte zunächst vorzustellen und anschließend auf Konvergenzen und Divergenzen mit Psychoanalyse, Verhaltenstherapie und systemischer Therapie zu untersuchen.


Im ersten Kapitel (Erlebnisorientierte Familientherapie) zeichne ich zunächst die Wurzeln der erlebnisorientierten Familientherapie in der Gestalttherapie nach und stelle dann die aktuellen Schlüsselbegriffe vor. Anschließend greife ich einige weiterführende Punkte auf, die mir geeignet scheinen, einen Einblick in die erlebnisorientierte Arbeit mit Familien zu geben. Dazu gehört auch die ethische Haltung.


Im zweiten Kapitel (Erlebnisorientierte Familientherapie im Vergleich mit anderen Therapieschulen) vergleiche ich die erlebnisorientierte Familientherapie mit den drei großen psychotherapeutischen Schulen Psychoanalyse, Verhaltenstherapie und Systemische Therapie mit der Frage nach Gemeinsamkeiten und Unterschieden. Ich habe dafür exemplarisch Aspekte ausgewählt, die die Darstellung in Kapitel 1 vertiefen. Aufgrund des klassischen Settings mit Einzelpersonen bei Psychoanalyse und Verhaltenstherapie stellte sich mir die Frage, ob nicht »Äpfel mit Birnen« verglichen werden. Um diesem Problem zu begegnen, gehe ich jeweils im letzten Unterkapitel gezielt auf schulenspezifische Ansätze für die Arbeit mit Familien ein.


Die größte Herausforderung bestand für mich darin, nicht in eine bewertende Haltung zu verfallen, die den einen Ansatz gegen den anderen ausspielt. Unser Gehirn denkt in Gegensätzen statt in Alternativen, was dieser Versuchung Vorschub leistet. Auch gehört es zur professionellen Grundhaltung einer erlebnisorientierten Familienberaterin, mit der eigenen Meinung »nicht hinter dem Berg zu halten«. Und so wird bei allem Bemühen um Neutralität meine Präferenz durchgängig spürbar sein. Daher ist es mir ein Anliegen an dieser Stelle zu betonen, wie bereichernd die gezielte Auseinandersetzung mit alternativen Therapierichtungen für mich war. Zum einen war diese Arbeit ein guter Anlass, eingehender zu betrachten, was sonst nur als mehr oder weniger vage Vorstellung bei mir bestand. Zum anderen bot die Untersuchung mir Gelegenheit, mein eigenes Vorgehen erneut gründlich zu reflektieren und nicht nur aus sich selbst heraus sondern auch vor dem Hintergrund anderer Ansätze zu verstehen. Diese Erfahrung möchte ich gerne weitergeben. Ich danke den Verantwortlichen des Psychotherapeutischen Propädeutikums für die Fragestellung, all meinen Diskussionspartnern für die fruchtbaren Auseinandersetzungen im Entstehungsprozess und Mathias Voelchert für die Unterstützung bei der Veröffentlichung!


Graz, November 2016





Teil 1


Erlebnisorientierte


Familientherapie





Walter Kempler und die Wurzeln der erlebnisorientierten Familientherapie in der Gestalttherapie


Die erlebnisorientierte Familientherapie geht auf den amerikanischen Psychotherapeuten Walter Kempler, einen Weggefährten Fritz Perls, zurück. Um die Nähe zu Perls Gestalttherapie zu verdeutlichen, hatte Kempler seinen Ansatz zunächst »Gestalt-Familientherapie« genannt. Später ging er dazu über von »experiential therapy« zu sprechen, im Deutschen wahlweise »Erlebnis-Therapie« (Kempler, 1975, S. 16 f.) oder »Erlebnisaktivierende Familientherapie« (Kempler, 1989). Das Deutsch-Dänische Institut für Familientherapie und Beratung, das den Ansatz nach Deutschland gebracht hat, spricht von »Erlebnisorientierter Familientherapie«. Diese Bezeichnung wird im Folgenden verwendet.


So wie die Gestalttherapie ist die erlebnisorientierte Familientherapie gekennzeichnet durch eine Orientierung am Offensichtlichen und dem Erleben im Hier-und-Jetzt (Bünte-Ludwig, 1994, S. 228; Kempler, 1989, S. 15). Die Tendenz zur Schließung offener Gestalten (Bünte-Ludwig, 1994, S. 223) konkretisiert Kempler als das Bedürfnis, Begegnungen abzuschließen (Kempler, 1989, S. 45 ff.) mit dem Hinweis auf die Nützlichkeit »ganzer« (vollständiger) Botschaften (Kempler, 1975, S. 119 ff.). Beiden ist gemein, dass sie den einzelnen befähigen wollen, die Verantwortung für das eigene Handeln zu erkennen und zu übernehmen (Bünte-Ludwig, 1994, S. 228 f., S. 286; Kempler, 1989, S. 53 f.).


Sowohl Perls als auch Kempler haben ihre Laufbahn mit einer psychoanalytischen Ausbildung begonnen. Während Perls sich von der strukturalen Persönlichkeitstheorie Freuds (Es - Ich - Überich) löst, indem er dieser eine prozessuale Persönlichkeitstheorie entgegenstellt, nach der sich das Selbst (mit den Teilsystemen Ich - Es - Persönlichkeit) in konkreten Kontakten immer wieder neu realisiert (Bünte-Ludwig, 1994, S. 250 ff.), betont Kempler, dass Theorien am besten als Phantasien verstanden werden sollten, damit diese gegenüber konkreten persönlichen Erfahrungen nicht zu mächtig werden und anfangen unsere Wahrnehmung zu verzerren (Kempler, 1989, S. 67). Gleichzeitig stellt er eine eigene »Phantasie« vor: Vom ursprünglichen Sein trennen sich im Lauf der Entwicklung durch sekundäre »pathologische« Anpassungsprozesse Teile in ein Selbst (der verleugnete Teil des Seins, verleugnetes »ich«) und ein Selbstbild (soziales »ich«) (Kempler, 1989, S. 67 ff.). Es ist interessant, dass Kempler selbst in seiner weiteren Arbeit auf diese Theorie kaum mehr explizit Bezug nimmt. Ich verstehe sie daher auch als Reminiszenz an die eigenen Anfänge/Wurzeln unter dem Dach der Psychoanalyse. Gleichzeitig gibt es eine deutliche Verbindung zwischen der Idee eines ursprünglichen Seins und dem Selbst(wert)gefühl, wie es von Jesper Juul definiert wird und für dessen Arbeit es eine zentrale Rolle spielt. Dazu mehr im Abschnitt Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl.


Kempler warf Perls vor, das Streben nach Unabhängigkeit gegenüber dem Bedürfnis nach Gemeinsamkeit zu stark zu betonen (Kempler, 1975, S. 16). Auch stellte er sich dem Gebrauch von Techniken und Taktiken entschieden entgegen, soweit diese dazu führten, den Therapeuten vor der eigenen Verletzlichkeit zu schützen (ebenda, S. 15). Das zentrale Element der erlebnisorientierten Familientherapie sei die Selbstoffenbarung gegenüber einem wichtigen Anderen (ebenda, S. 70) und die Bereitschaft verwundbar zu sein (ebenda, S. 26). Diese Bereitschaft könne innerhalb einer Familie am besten gefördert werden, wenn auch der Therapeut zur Selbstoffenbarung und Verwundbarkeit bereit sei und sich nicht hinter Methoden verschanze.
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